
Den Dachsbeng

Von Berthold Schön

lm Jahre 1966 erschien als Bei lage zu den Bonner Jahrbüchern eine Zusammen-
stel lung al ler z. Z. bekannten mittelalterl ichen Burghügel oder Motten im nörd-
l ichen Rheinland (Müller-Wil ld:, ,Mittelalterl iche Burghügel im nördl ichen Bhein-
land", Böhlau-Verlag, Köln und Graz). lm Kreis Dinsaken heißen sie Fl ieh-
burgen, Spieker oder Ringwälle. lhre ursprüngliche Anzahl ist nicht mehr fest-
stel lbar, sicher aber waren es weit mehr als die heute bekannten 7 - 10
Anlagen. Bei et l ichen ist ihre Deutung als Motte nicht sicher; andererseits lassen
sich aus den Flurkarten des 18. Jahrhunderts weitere Anlagen vermuten.

Es ist anzunehmen, daß viele Bauernhöfe in unserem Kreis einen Spieker be-
saßen. Sie sind im Laufe der Zeit wieder eingeebnet worden. Ein Beispiel dafür
ist der Spieker, der sich beim Hof Scholt op gen Roy befand. Dieses Anwesen
lag im Dinslakener Bruch, an der heutigen Bundesstraße 8. Der Spieker ist nur
noch auf einem alten Plan zu f inden.

Die Zeichnung gibt einen Ausschnitt  aus dem Kartenwerk des Ing. Majors J. W.
Enbers zum Atlas Dinslaken wieder, Ein unternehmungslustiger Bauer hatte
mitten im nassen Bruch ein. Stück Land gerodet, um sein ansehnliches Gehöft
daraufuusetzen (Schulte , ,auf der Rodung" : op gen Roy, ähnl ich wie Ray-
mannshof, Scholte- R e h ).  Unter Nutzung des sumpfigen Untergrundes schuf er
sich für Notzeiten - viel leicht zusammen mit dem Nachbar Avenbeck - einen
einhügeligen Spieker. Auch hier bot das unwegsame Bruch den wichtigsten
Schutz vor marodierenden Horden.

Nach Muller-Wil le , ,besteht das Hauptmerkmal einer Motte in einem künstl ich
aufgeschütteten, grabenumzogenen Hügel, auf dessen meist engräumigem Plateau
hölzerne oder steinerne Wehr- und Wohnbauten err ichtet sind; häufig schl ießt
sich dem Hauptburghügel noch eine ebenerdige oder leicht erhöhte Vorburg an,
die - wie man annimmt - in der Regel mit Wirtschaftsgebäuden besetzt ist."
Während der Erdarbeiten zum Wiederaufbau des Kreishauses um 1950 war
eine einmalige Gelegenheit,  etwas über die Entwicklung einer Motte zur Dyna-
stenburg zu erfahren.

Müller-Wil le gruppiert die Wehranlagen nach verschiedenen Gesicl-rtspunkten:

E l l d  o b e n :
lserlohn St. Pankratius, f lämisches Schnitzretabel aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts

B i ld  un ten  r
Dlnsloken, St. Vlncsntlur, f lömlsdrü Sönitzretobel out dem letrten Vierlel dct 15. Johrhundcrts
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Der Hof Scholt op gen Roy (aus dem Kartenwerk von J. W. Enbers)

Nach der Höhe in große (2. B. Haus Aspel, Kreis Rees), normale (Ringwall
Hünxe mit einer Haupthügelhöhe von 7 m), kleine (u. a. Hünxer Burgwart mit
3 - 3,5 m, Gartrop-Bühl mit 2,5 - 3 m) und solche, deren Hügel nicht höher
als 2,5 m sind (bei uns etwa die Rollersburg bei Wehofen - Sie ist in großei
Gefahr, weggebaggert zu werden).

Während nun für al le noch erhaltenen Wehranlagen entweder genaue Ver-
messungen aus der Neuzeit oder wenigstens schematisierte Risse nach den
.Localforschungen" J. schneiders von 187' l  vorl iegen, stand Müller-wil le für die
Motte ostwärts Eppinghoven (an der schanzenstraße) nur ein recht unansehn-
l icher Nord-süd-schnitt  zur Verfügung. Die Zeichnung ist mit einem einzigen satz
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interpretiert:  , ,Ostl ich von Eppinghoven befand sich im Kirchbusch ein von einem
Wall und Graben umgebener Hügel von etwa 50 m Dm. und 4 m H., der im
Volksmund als Dachsberg bekannt war."

Nun hat ein aufgeschlossener Eppinghovener vor viel leicht 60 Jahren einige
Beobachtungen und skizzen in ein schulheft eingetragen, das uns erhalten bl ieb.
Nach schrift, Bechtschreibung und stil muß es sich um einen damals bereits
älteren, belesenen und mit der Materie vertrauten Eingesessenen handeln, dessen
Name nicht bekannt ist.  lm folgenden einige Stel len aus seinem Bericht.

,,Der Dachsberg"

Der im Kirchenbusche noch vorhandene wallburghügel hat den Namen ,,Dachs-
berg" im volksmunde erhalten, weil  auf diesem etwa 20 Fuß über dem Terrain
sich erhebenden Hügel von altersher viele Dachse und Füchse ihre wohnung
hatten. Diese wallburg l iegt unweit des Rothbaches, etwa 100 mtr davon entfernt:
und wie bei der wallburg im wohnungschen Busch, so wurden auch hier die
Burggräben durch den Bothbach gespeist.
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Bei einer oberf lächtichen Besichtigung dieser Burg wird der noch gut erhaltene
Vorburghügel meistens für die Hauptburg gehalten, weil  die eigentl iche Haupt-
burg verschwunden und früher dem Boden gleichgemacht worden ist.  selbst bel
einer genaueren Untersuchung könnte man zu der Ansicht gelangen, daß die
nierenförmige Hauptburg A nur ein schutzwall  im Rücken des großen vorburg-
hügels gewesen sei und daß der als Vorburg bezeichnete Hügel B doch als
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Hauptburg zu betrachten sei.  Hiergegen spricht nun folgendes: Die Wallburg

l iegt auf der Spitze einer Landzunge, die vom Felde aus weit in den früheren

Sumpf hineinragte. Obschon nun die Burg im Rücken sowie auch an den Seiten

von breitem Sumpf umgeben ausreichend geschützt schien, hat man doch bei

der Anlage derselben die Hauptburg A mit einem sehr breiten Ringgraben F

extra noch umgeben. Bei der Schleifung der Burg sind diese Gräben wieder

ausgefül l t  worden. Dazu war aber eine so große Menge Erde erforderl ich, daß

der abgetragene Haupthügel mindestens so hoch wie der Vorburghügel B ge-

wesen sein muß . .  ."  , ,Auffal lend ist,  daß an der Süd- und Ostseite fast gar

keine Einfahrtröhren von Dachs oder Fuchs seit  1874 vorhanden gewesen sind'

Vermutl ich behinderten Pfahlstümpfe von Pall isaden den Dachsen und Füchsen

an dieser Seite das Graben."

Natürl ich wil l  der Volksmund auch auf dem Dachsberg eine Burg vermuten. Der

Verfasser weist in seiner Schrif t  diese Sage kühl zurück: Auf beiden HÜgeln sind

nie Ziegelsteine gefunden worden. Also kann auf dem Dachsberg keine ge-

mauerte Burg gestanden haben. Obwohl er sehr oft beim Dachs- und Fuchs-

graben zugegen gewesen sei,  wäre nie auch nur ein Stück Ziegelschutt zum

Vorschein gekommen.

Erkundigungen bei der Nachbarschaft ergaben, daß kurz nach dem ersten Welt-

kr ieg auf dem breiten Hügel A ein Haus gebaut wurde. Ein Tei l  des Erdreichs

der Wälle ergab einen weiten Rasenhügel vor dem Eingang, und so ist es noch

heute. Der Wald hinter dem Haus weist ein Gewirr von Gräben und Aufwürfen

auf, die aber keinerlei Zusammenhang mit der alten Fl iehburg zeigen.
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Willy Bartock

Dem Herbstwind
-  e r  sang in  Mo l l  -

hab ich
zwei pral le Lungen vol l
seines Atems gestohlen.
lch habe mich nicht geziert
und d ie  Mo l lme lod ie
transponiert
in eine fröhl iche Durpfeiferei.

Die blattmüden Bäume raunten.
Es staunten
die Nebelkrähen und Dohlen.
Herbst - Gott befohlen!
Dank für die Lieder!
Mein Herz ist wieder
froh und frei l

Die Feigenlrlätten
Wo l iegt Dinslaken?

Dreizehn Tage war die Burghof-Bühne unterwegs, als sie nach einem zwei-
tägigen Gastspiel in Brüssel weiterreiste, um in den spanischen Städten
Barcelona, Valencia, Madrid und Bilbao auf Einladung der deutschen Goethe-
lnst i tute zu spielen. Eine Bl i tztournöe. Aufgeführt wurde das Kammermusical
, ,Das  Opfer  He lena"  von Wol fgang.  H i ldeshe imer .

In al len Städteh war der Erfolg groß und die Sympathie, die man uns entgegen-
brachte, l ieß uns die Strapazen der Reisetage immer wieder schnell  vergessen.
Wo l iegt Dinslaken? Das war die Frage, die immer wieder - und nicht nur von
Journal isten - an mich gerichtet wurde. Schnell  hatte ich meine Autokarte zur
Hand, und von Valencia, Barcelone oder Madrid aus gesehen, schien es mir
in der Tat verständl ich, daß man diese Fraqe stel l te.

Kein Tag wie jeder andere , . ,

ln Valencia fragte mich ein Journal ist:  , ,Wie groß ist Dinslaken?" lch sagte: , ,Die
Stadt zählt 55000 Einwohner und im Kreisgebiet wohnen etwa 130000 heute."
Hierauf der Journal ist:  , ,Und Sie bekommen Geld für lhr Theater?" lch bejahte.
, ,Und S ie  dür fen  sp ie len  was S ie  wo l len?"  - , , !a l "  -  Das  Te le fon  schr i l l te
von der Empfangshalle zu uns herüber - - -  Der Journal ist sagte lakonisch:
,,Valencia ist eine Stadt mit über 750000 Einwohnern - aber es besitzt kein
Theater." - -

Mar tes ,  l9  nov iembre  de  1968 LAS PBOVTI|CIAS

Ahora, en lournde por Espafra:
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Su direclora, seflora Türks, fund0 el grupo hace li aflos

Sch lagze i len  e iner  Ze i tung in  Va lenc ia  zum In te rv jew mi t  der  "d i rec to ra ,  se io ra  Türks"
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